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Deukscher Gesandter in Moskau soll Graf BrockdorffRanhau werden.
Nach dem »Echo National " forderte Poincare im Ainanz-! ausfchuß der Kammer einen Kredit von 300 Millionen Aran-

ken für Kriegsmaterial, das im Falle eines Krieges zu glei-
chen Teilen an Polen, Rumänien und die Tschechoslowakei
vorschußweise geliefert werden soll.

Lloyd George ist am Freitag abend auf das Land ab-- gereist. Die Mitglieder der Regierung sind ersucht worden,
! sich bereit zu halten, um jeden Augenblick in London Zusam¬menkommen zu können.

Die bulgarische Tel.-Ag. bestreitet erneut die Gerüchte
über eine drohende revolutionäre Bewegung und Unruhenin Bulgarien.

Fünf Mitglieder des früheren griechischen Kabinetts, dar-
! unter Gunaris und Stratos ^ sind verhaftet worden. Sie sol-

ten vor ein Kriegsgericht gestellt werden, weil sie für die Nie-Verlage in Kleinasien verantwortlich seien.
Venizclos ist von Paris nach London abgsreisk.

Der andere Völkerbund
Die Väter des Versailler Mordfriedsns wußten, was sic

taten, als sie die Gesellschaft zu seiner gesicherten Durchfüh¬
rung einen Völkerbund nannten . Und vollends mit ihrem
Widerstand gegen die Ausnahme Deutschlands spielen dic
Franzosen die Komödie glänzend weiter. Besonders Frank¬
reich hat eine so liebe Art , die kleinen Staaten sein Ueber-
gervicht und seinen Siegerhochmut fühlen zu lassem Wie es
die Belgier bei ihren Verhandlungen über die deutschen
Schatzwechsel einfach kommandierte, fuhr Herr de Iouvenel
in der letzten Tagung des Völkerbunds dem Schweizer Motto
scharf über den Mund , als der sich zu meinen erlaubte, die
Entschädigungsfrage könne doch nicht ohne Deutschland gelöst
werden. Diesem brutalen Herrentum , womit Frankreich
seine kleinen Nachbarn und Völkerbundsbrüder behandelt,
entspricht es, wenn das französische Regierungsblatt , der
„Temps", es offen bekennt: Ja , man könne Deutschland zum
Völkerbund zulassen, wenn es in seiner Beitrittserklärung
den Versailler Frieden gewissermaßen ein
zweites Mal und zwar freiwillig unter¬
zeichne.  Gut , daß wir's wissen! Für seine Offenherzig¬
keit soll der „Temps " schönstens bedankt sein.

Aus den Redefluten in Genf tauchte auch wieder die fran¬
zösische Furcht vor ei wem deutsch-russischen Zusammenschluß
auf. Das Natürliche wär 's ja, wenn die beiden Völker, dic
von den Großkopfeten einstweilen noch für „nicht völker¬
bundsfähig" erklärt werden, sich zu einem „Bund der Aus¬
geschlossenen" vereinigten. Allerdings treibt die deutsche
Reichsregierung überhaupt keine Außenpolitik mehr, wie
denn der Posten des Außenministers zurzeit wieder, wie fast
gewöhnlich, unbesetzt ist; die Regierung hat denn auch
nachdem Poincare und Lloyd George ihr Mißfallen
an dem Vertrag von Rapallo ausgesprochen haben, aus
jede Ausnützung des Verhältnisses zu Rußland verzichtet.
Hier also droht der Gesellschaft zur sicheren Durchführung des
Versailler Vertrags kein« Konkurrenz. Die Konkurrenz, dic
ihr heranzuwachsendroht, sieht ganz anders aus . Di« komim
nicht von Deutschland, sondern aus Erdteilen, denen Europa
sich bisher mit einer, seit Kriegsausgang nicht mehr be¬
rechtigten Selbstverständlichkeitüberlegen gefühlt hatte. De:
Franzose, der mit einer Mischung von Furcht und Habgier
aufs Ruhrgebiet starrt , wie er vordem M Jahre lang mit
einer Mischung von Furcht und Rachsucht aufs Vogesenloch
gestarrt hatte, merkt noch nichts. Der Engländer aber, der
das alles ja auch näher angeht, wird bereits hellhörig.

Die „Times" wissen zu melden, Sowjet -Rußland spinnr
seine Fäden nach der Mongolei, Afghanistan und Persien
um diese Länder mit der Türkei, den Kaukasus-Republiken
und Rußland zu einem großen, asiatischen  Völkerbund
zu vereinigen. Uns mag das zunächst phantastisch erscheinen.
Und von heute auf morgen wird dieser Bund kaum ins
Leben zu rufen sein. Aber wenn er eines Tags ba ist,
dürfen wir uns nicht wundern . Der Engländer , der ihn
schon jetzt an die große Glocke der „Times" hängt, hat die
richtige Witterung däfür, daß der Krieg und namentlich der
Krieg nach dem Krieg die Vorbedingungen geschaffen hat
für eine „Erhebung Asiens — und auch Afrikas"
— gegen die europäische Vorherrschaft. Die Völker Europas
haben sich vier Jahre lang untereinander zerfleischt. Der
zahlenmäßig überlegene Teil von ihnen hat schwarze und
braune Völkerschaften auf die weiße Minderheit gehetzt, deren

er allein nicht Herr werden konnte. Im sogenannten Frie¬
densschluß haben die „Sieger " das unterlegen« weiße Kultur¬
volk der Deutschen proletarisiert , haben es auf eine Stufe der
Rechtlosigkeit herabgedrückt, die unter der von Chinesen,
Hindus, Fellachen und Negern ist. Schwarze und braune
Völkerschaften halten für den französischen Spießbürger , der
sich allein vor dem entwaffneten Gegner von gestern fürchtet,
die Wacht am Rhein. Dutzende von Konferenzen diplo¬
matischer Hilflosigkeit sorgen dafür, daß die Barbarei , die
der Sieg der Westeuropäer über Mittel- und Osteuropa
gebracht hat, nicht in Vergessenheit gerate. Und das alles
sollte auf die Völker Asiens und Afrikas, die im Europäer
ehedem einen Menschen höherer Ordnung sahen, ohne Ein¬druck geblieben sein?

Der Russe wird nicht umsonst die beste Fühlung mit Asien
haben. Und während der Franzose die Angst vor dem ent¬
ehrten und entwaffneten Deutschen nicht los wird, sorgt sich
der Engländer — mit Recht! — bereits um sein aus¬
gedehntes Weltgeschäft. Daß der Japaner zur Regelung
der Dardanellenfrage ebenso gebeten wird, wie zur Regelung
der Ausbeutung des deutschen Proletarier -Volkes, ist bereits
eine tiefe Verbeugung vor Asien. Der Japaner weiß offen¬
bar noch nicht recht: soll er das Geschäft über Rußlund mit
Frankreich gegen England , oder soll er's mit dem erwachen¬
den Asien gegen England machen. Gegen England wird
er's wohl auf jeden Fall versuchen. Deer „ritterliche" und
„edelmütige" Franzose aber verkauft sich dem Japaner oder
dem Neger, einerlei, wer ihm die „Heiligkeit" und ..Unver¬
letzlichkeit" des Versailler Vertrages verbürgt. Aus dem Gift
dieses Vertrags aber wird, früher oder später, der andere
Völkerbund auffteigen, der der Vorherrschaft der weißen
Raffe ein Ende machen wird. In der Genfer SchwatzbUde
aber, in den Parteibureaus usw. wird man erst etwas davon
merken, wenn 's zu spät ist.

Die griechische Revolution
Das Erbe der Serbe»

Die griechische Revolution hat beim ersten Anblick eine
gewisse Aehnlichkeit mit dem, was Deutschland im November
1918 erlebte: Der Krieg ist verloren, die Truppen flutenzurück. Der Monarch .wird genötigt, abzudanken. . Er tui
c- zugunsten des Thronfolgers . Aber auch dies scheint hin¬
fällig zu werden. Der Umsturz geht zunächst säst unblutig
vor sich. Aber die Meuterer , die der Regierung ein Ulti¬
matum nach dem anderen stellen, drohen mit dem Bürger¬
krieg. Vis hierher ist die Aehnlichkett mit dem deutschen
Zusammenbruch unverkennbar«. Jetzt beginnt jedoch die
Verschiedenheit: Der griechische Umsturz führt nicht zur Ent¬
waffnung der Mannschaften und zur Absetzung der Offi¬ziere, sondern die Truppenführer bleiben an der Spitze des
geschlagenen Heers und versuchen, einetr letzten Widerstandzu organisieren. Bezeichneno für das Zusammenraffen derletzten Kraft sind die Ereignisse in Saloniki.  Dort über¬
nahm eine Offizierabordnung des Heers, das aus Smyrnc
zurückgekehrt war , die Leitung der Bewegung und setzte
einen Oberst zum militärischen Oberkommissar für das Ge¬
biet von Saloniki ein, um die Ordnung unter allen Umstän¬
den aufrecht zu erhalten. Alle Zivil-' und Militärbehörden
bleiben auf dem Posten. Die Bewegung , an deren Spitze
der Generalissimus des Heers selber tritt , ist zwar gegen
König Konstantin gerichtet, dient aber dem Zweck, das Voll
zu einer Massenerhebung anzutreiden und so vielleicht dac
Vaterland zu retten. Mit anderen Worten : Die Bewegung
ist national . Mit den Venizelisten ziehen die Monarchistenan einem Strang , um den letzten Widerstand gegen den An¬
sturm der siegreichen kemalistischen Truppen zu organisierenFreilich ist noch sehr die Frage , ob das national -revolutio¬
näre Rettungswerk gelingt. Um die mnerpolitische Zer¬
setzung zu verhüten, will man die monarchistische Sraatssorrn
währen . König Konstantin, der „Schwager Wilhelms II."
ist zum zweitenmale und unwiderruflich 'zurückgetreten. Ei
wird , da die Schweiz, wie es heißt, diesmal die Einreiseversagt, seine Tage künftig vielleicht in Amerika verleben
Ob Kronprinz Georg den Thron besteigen wird, steht nochnicht fest. Prinz Christof, der gegenwärtig in Paris weilt
soll abgeneigt sein. Den Prinzen Paul , den jüngsten Sohr
Konstantins, halten die Revolutionäre auf einem Kriegs¬
schiff gefangen.

Daß die griechische Dynastie auch in diesem Unglück nichiverzagt, beweist die Reise des Kronprinzen Georg nach Bel¬
grad. Georg ist der Schwager des Königs von Jugoslawien
Beide haben sie Töchter des Königs von Rumänien zr>
Frauen . Es ist möglich, daß diese Familienverbindung zur
Abwehr neuer Schläge, die Griechenland drohen, ausge¬
nützt werden soll. Aber ist es dazu nicht schon zu spät? Aehn-
lich wie angesichts dtzs deutschen Zusammenbruchs die Raff¬
gier der Nachbarn, besonders der Polen erwachte, so zeigi
sich jetzt bei der griechischen Revolution die Beurelust der —
Serben.  Die Belgrader Blätter verlangen einen süd-
slawHhLn Feldzug gegen Konstantinopel, um den W'ieder-

anrau aa-raziens an die Türkei zu verhindern . Diese ser¬
bische Unterstützung des griechischen Widerstands wird na-
türlich nicht aus Liebe und Freundschaft geleistet, sondernsie muß bezahlt werden. Das Belgrader Blatt „Prawda"
behauptet, England und Frankreich hätten sich über dir Be¬
dingungen. unter denen sie Konstantinopel den Türken über¬
lassen wollen, längst geeinigt. Die Türkei muß die Befesti-gi i.oer der Meerengen schleifen, Gallipoli wird einer illi-
tärischen Ueberwachungskommissionaller interessierten Staa¬
ten unterstellt. Thrazien und Adrianopcl erhalten Selbst¬verwaltung . An den Verhandlungen , die diesem Abkom¬
men vorangingen , habe Südslawien teilgenommen und —
Saloniki  versprochen bekommen. Nicht unmöglich und
nicht unglaublich! Der Hafen von Saloniki war schön in den
Balkankriegen der Streitapfel zwischen Griech-n, Bulgarenund Serben . Hauptsächlich um Saloniki ist der zweite Bal-
kankrieg 1912 geführt worden, der dann Bulgarien aus dem
Wettbewerb ausschaltete. Als Griechenland durch den (er¬
zwungenen) Anschluß an die Entente beinahe eine Groß¬macht wurde, erhielt es Saloniki als Ausstattung . Nun es
zurücksinkt auf den Stand eines kleinen schwachen Länd-
chens, treten die Serben das Erbe an. Obihnen  der Bal-kan-JmvAialismus bek ommen wird ? —er.

Erneuerung oer Recylsppege
-Zum Schluß des sozialdemokratischen Parteitag » kn

Augsburg hat der Reichsjustizminister Dr. Radbruch  ein
Programm für eine Reform unseres Rechtswesens entwic¬
kelt. Die von ihm angekündigten gesetzgeberischen Maßnah¬
men beziehen sich sowohl auf das S t r a f r e cht .wie auf
das Zivilrecht  und betreffen die gesetzlichen Bestimmun¬gen des materiellen Rechts und das Verfahren . Eine ein¬
gehende Kritik kann natürlich erst einsetzen, wenn die Ge¬
setze selbst in ihren Einzelheiten bekannt geworden sind. Die
Rede des Reichsjustizministers gestattet jedoch, zu einzelnen
der behandelten Fragen grundsätzlich Stellung zu nehmen.

Der Reichsjustizminister hat eine Erleichterungdes Ehescheidung srechts  angekündigt . Die demo¬
kratische Fraktion des Reichstages hat bereits in dieser Hin¬sicht Anträge eingebracht. Sie gingen darauf hinaus , das
vom Bürgerlichen Gesetzbuch eingesührte Verschul¬
dungsprinzip  als einzige Grundlage für die Möglichkeilder Ehescheidung zu beseitigen ubd damit auf den Grund¬satz des preußischen allgemeinen Landrechts zurückzugehen.
Die sozialdemokratischen Anträge wollten eine Ehescheidung,
auch nicht kinderloser Ehen, lediglich aus Grund gegenseitiger
Einwilligung.

Das Erbenrechtsoll  eingeschränkt werden, indem das
Verwandtenerbrecht eingeschränkt, das Zufallserbrecht be¬seitigt werden soll.

Neben diesen Reformen des Zivilrechts soll auch das
Strafrecht  abgeändert werden. Als wesentliche Punkte
sind zunächst vom Justizminister drei hervorgchoben worden:

Erstens eine starke Milderung der Bestimmungen überdie Verbrechen gegen das keimende Leben, obgleich die
Aerzteschaft  überwiegend gegen die Aufhebung der
entsprechenden' Paragraphen des Strafgesetzbuchs Stellunxgenommen hat.

Zweitens soll die B e kä m p f u n g d e r R a u s chg i f t cdurch dos Strafgesetzbuch erfolgen.
Drittens soll das Staüdesstrafrecht für da-Duell  beseitigt werden.
Aus dem neuen Strafgesetzentrourf sind die Ehren¬

strafen , die Zuchthausstrafen und die Todes¬
strafe  gestrichen. Hier stutzt man. lieber die Todesstrafe
kann man verschied. Meinung sein. Aber wieso Aufhebungder entehrenden  Strafen ? Soll man Wucherern, Raub"
Mördern, Betrügern , Mädchenschändern die bürgerlicher
Ehrenrechte belassen? Es gib! nur zwei Möglichkeiten, dirStrafe ihrem Sinne nach zu begründen : entweder rom
Standpunkt der Schuld und Sühne . Dann muß die Sühn«
der Schuld angemessen sein, ehrlose Verbrechen verlangen
Ehrenstrafen. Ober aber die Strafe soll eine Abwehrmatz¬regel sein, dann muß man radikal mit unterem ganzen Sy¬stem der Strafen brechen und sich nicht scheuen, den unver¬
besserlichen Verbrecher lebenslänKich unschädlich zu machen.

Der Reichsjustizministerhat unter Berufung auf die Aus¬
lieferung der kommunistischen Mörder des spanischen Mini¬
sters Dato  durch Deutschland auf den Fall Dato eine Re¬
form des Auslieferungsverfahrens angekündigt. Will ei
wirklich den Mord als Politisches Verbrechen angesehen ivis-
ftn ? Hier muß ein entschiedener Widerspruch erhoben wer¬den. Mord bleibt Mord , ob er aus politischen Gründen er¬
folgt oder nicht. Ob Dato oder Rathenau , das bleibt sich
gleich.

Endlich hat der Reichsjustizminister von den neuen Ar¬
beitsgerichten  gesprochen. Die Richter sollen nur ans
Zeit angestellt werden. Hier heißt es den ersten Versuchen,in den Grundsatz der lebenslänglichen Anstellung der Rich¬
ter einzugreffen, entschieden zu widerstehen.  UnL
ein zweites Bedenken liegt in der Vermehrung der Sonder«
gekickste. Wenn sie aus praktischen Gründen zurzeit erforder¬
lich sind, so beweist das nur , daß der ganze Aufbau unseres
Zivilprozesics irgendwo fehlerhaft ist. Dort gilt es, einzu¬
setzen. Sondergerichte sind immer ein Zeichen, baß man an

Symptomen kuriert, ohne die Wurzel des Nebels an«ruüteffetl.



Kleine politische Nachrichten.
Pfälzische Zenkrumsparlei?

München. 1. Okt. Der D. Allg. Ztg . wird von hier ge-
meldet, der Abg. H o f f m a n n - Ludwigshafen betreibe
eine Absplitterung der pfälzischen Mitglieder der Bayeri¬
schen Volkspartei ' durch Gründung einer besonderen pfäl¬
zischen Zentrumspartei.

Die Slreikgefahr in Oesterreich vorläufig befestigt
Wien, 30. Sept . Die Betriebsratsobmänner der Metall¬

industrie haben die Vereinbarungen der Vertreter der Me¬
tallarbeiter mit dem Jndustriellenverband über die Erhöhung
der gleitenden Teuerungszulage und der festen Zulage an¬
genommen.

Vor dem Kriegsausbruch
^ Ultimatum an Keniat ^

London. 1. Okt. Der Ministerrat . am Freitag beschloß,
Laß das Ueberschreiten der Meerengen durch die türkischen
Truppen unter allen Umständen verhindert werden müsse,
jedenfalls solange, bis der Frieden geschlossen sei, da sonst
ein neuer Balkankrieg schier unvermeidlich würde. General
Harrington und der britische Admiral in Konstantinopel er¬
hielten die Versicherung, daß ihre Haltung von der Regie¬
rung durchaus gebilligt werde. Harrington forderte Kemal
Pascha auf, die türkischen Truppen sofort aus dem „neutralen
Gebiet" zurückzuziehen. Die Form der Aufforderung kommt
einem Ultimatum gleich.

England sucht Bundesgenossen
Parks , 1. Okt. Die englische Regierung ließ in Paris eine

Rote übergeben, in der sie das Ultimatum des Generals Har¬
rington zu rechtfertigen und die Verbündeten zu überzeugen
sucht, daß auch sie verpflichtet seien, Truppen nach Kleinasien
M schicken.

Die englische Arbeiterpartei gegen den Krieg
London, 1. Okt. Der Nationalrat der unabhängigen Ar¬

beiterpartei (nicht zu verwechseln mit den Gewerkschaften)
erhebt in einem Aufruf Einspruch gegen die Kriegspokitik
der britischen Regierung , die nur den Interessen des inter¬
nationalen Großkapital zur Ausbeutung der EMölquelleo
des Orients diene. »Fort mit dieser Regierung !"

Die nationale Selbstzucht der enAischen Preß«
London. 1. Okt. Das Blatt Lloyd Georges, „Daily Chro-

«lrte". ermahnt die englische Presse zur Einigkeit. In den
letzten Tagen war schon in den regierungsfeindlichen Blät¬
tern, wie „Times " und „Morningpost " ein ganz anderer Ton
bemerkbar. Die Oppositionspresse tritt für die Regierung
ein, da sie jetzt nationale Interessen zu verteidigen habe; sie
könne die Unterstützung jedes englischen Bürgers verlangen.

Die Engländer in Tschanak eingeschlossen
London, 1. Okt. „Star " meldet, die türkischen Streit-

kräfte im „neutralen Gebiet" mehren sich von Stunde zu
Stunde . Die Reiterei habe sich zurückgezogen und in die
vordersten Linien seien Fußtruppen eingerückt. Der von
den britischen Truppen um Tschanak besetzte Streifen betrage
in der Länge (längs der Meerenge) etwa 32 Kilometer mit
der Stadt Tschanak im Mittelpunkt , und 16 Kilometer in
der Breite . Die übrige Hüfte und das Hinterland seien in
der Hand der Türken. Diese sind bereits mehr als drei Kilo¬
meter über Evenköj (südwestlich von Tschanak) vorgerückt.
Es ist nicht bekannt, ob schon gekämpft wurde.

Aus dem Lager von Alderschot sind weitere zwei Batail¬
lone nach dem Osten abgegangen, ebenso mehrere Tauch¬
boote und Zerstörer.

Die Furcht vor dem Heiligen Krieg
London, 1. Okt. „Daily Mail " will wissen, die franzö¬

sische Regierung werde gegen eine Kriegserklärung „diplo¬
matisch" einschreiten. Frankreich wolle um jeden Preis einen
Heiligen Krieg vermeiden, der es selbst schwer treffen (und
in seinen Absichten gegen Deutschland stören) würde.

Bauerntag Nagold.
Der Württ . Bauern - und Weingärtnerbund veranstaltete

wie im Vorsommer und Frühjahr in den Nachbarbezirken
um gestrigen Sonntag nachmittag auf dem Stadtacker hier
einen Bauerntag . Die Veranstaltung leitete Herr Dürr-
Sulz . Die Stadtkapelle umrahmte die Vorträge , die in fließen¬
der Rede von den Referenten, Herrn Land- u. ReichStagSabg.
Körner-Herrenberg und Herrn LandtagSabg. Dingler -Calw
geboten wurden. Nach Begrüßungsworten de« Leiters deS
BauerntagS , in welchen er seiner besonderen Freude über
da- Zustandekommen diese- Tag - Ausdruck gab und beson¬
der- auch die Berechtigung und Notwendigkeit solcher Bauern¬
tag« betonte, sprach Herr Körner  in längeren Ausführungen
über die deutsche Wirtschaft - Politik  mit besonderer
Berücksichtigung der den Landwirt interessierenden Fragen.
Er führte etwa folgende- aus:

Werte BundeSfreunde ! Nach guter alter Sitte versam¬
meln wir uns unter freiem Himmel. Da - ist da- Sinnbild
der Kraft und Stärke. Vor 4 Jahren habe man geglaubt,
e- werde eine neue Zeit, eine Zeit der Wohlfahrt Herauf¬
ziehen. Bi- jetzt habe die Regierung zwar versucht, da- Volk
über den Druck, der über un- laste, hinwegzutäuschen. Dieser
Schein de- Wohlstand- , den man wahren wolle, sei aber der
Papierschein. Aber darin verberge sich nur unsere Armut,
unser Untergang. Kein Mensch könne sagen, wie lange eS
so bleibe. Die Begleitumstände böten alle Ursache, äußerst
trübe in die Zukunft zu blicken. Der Landwirt sei nicht
schuld an diesem Zustand , sondern die Regierung mit ihrer
Erfüllung -Politik. Wie jeder halbwegs denkende Mensch hätte
auch die Regierung sage» müssen, e- fei unmöglich zu geben,
wa- der Feindbuud von uns verlange. Gewisse Pfuscher
der deutschen Regierung-Wirtschaft seien die Pfuscher aller¬
schlimmster Art. Durch Fleiß sei Deutschland so vorange¬
kommen in der Welt. Nun laute aber die Parole : Nicht
mehr so viel Arbeit. Der Achtstundentag, diese einseitige
Forderung , könne uns unmöglich die Güter schaffen, um das
Volk zu ernähren. Wir seien angewiesen auf die Zufuhr
vom Ausland , nicht zum wenigsten deshalb, weil große Ge¬
biete dem Reiche geraubt wurden. Aber nicht bloß LebenS-

Frankreichs Kriegsabsichten in den
Kaisererinnerungen

Paris , 28. Sept . Die Agentur Radio veröffentlicht heust
auszugsweise das dritte Kapitel der Kaiser-Erinnerungen , das
sich mit dem Prinzen Hohenlohe beschäftigt: Der Prinz war
sehr alt. Er stellte den Typ des „Grandseigneur " dar . Er
war sehr höflich in Manieren und Sprache, hatte ein ge¬
pflegtes Gebaren und eine feine Ironie . Er wußte die Men¬
schen zu beobachten und zu beurteilen. Trotz unseres großen
Altersunterschieds verstanden wir uns gut. Hohenlohe wird
von dem Kaiser und der Kaiserin als Onkel  behandelt,
welchen Namen man ihm immer gegeben hat. Dadurch ent¬
stand eine Atmosphäre freundschaftlichen Vertrauens . In den
Besprechungen, die man hatte, namentlich um die Berufunx
von Beamten , denen ein Amt übergeben werden sollte, mußt«
Hohenlohe von den Kandidaten immer sehr eingehende Schil¬
derungen zu unterwerfen . Man bemerkte immer, daß er
alles reiflich überlebt hatte. Der Kaiser erzählt sodann

dse ersten Eindrücke des französisch-russischen Bündnisses
auf ihn zu Beginn des Ministeriums Hohenlohe, die ein inter¬
essantes Licht auf Deutschlands Beziehungen zu Frankreich
und Rußland werfen. Der Kaiser erhielt von dem General¬
stab und der deutschen Botschaft in Paris gewisse Nachrichten,
worin es hieß,

daß Frankreich  die Absicht habe, einen Teil feiner
Truppen aus Algier abzuberufen und sie nach dem Süden
von Frankreich zu verlegen. Kaiser Wilhelm teilte diesk
Angelegenheit dem Zaren Nikolaus mit und verständigt«
ihn, daß er verpflichtet wäre, Gegenmaßregeln zu er-
greifen, wenn es dem Zaren nicht gelänge, diese franzö--
fische Herausforderung aus der Welt zu schaffen.

Der russische Außenminister Prinz Lobanow,  früher
Botschafter in Wien, dessen Franzosenfreundiichkeit begann!
war , befand sich im Oktober 1895 in Frankreich und wurde
sehr gefeiert. Im folgenden Herbst, während der Kaiser aus
Schloß Hubertusstock jagte, ließ sich der Prinz Lobanow aus
der Rückreise nach Paris anmelden und erbat eine Audienz
im Namen des Zaren . Er pries die freundschaftliche und
loyale Stimmung in Paris und versuchte den Kaiser wegen
der Truppenoerlegung zu beruhigen. Das seien unbegrün¬
dete Gerüchte und zu Furcht sei kein Anlaß. Der Kaiser
antwortete : „Das Wort „Furcht" existiert nicht im Wörter¬
buch deutscher Offiziere, wennFrankreichdenKriee
machen  will,  so läßt sich daran nichts ändern ." Daraus
erwiderte Lobanow : „Krieg?, welcher Gedanke! Wer denki
daran , das darf nicht sein!" „Gewiß," erwiderte der Kaiser,
ich denke nicht daran , aber für einen selbst weniger scharf¬
sinnigen Beobachter sind die Feste und Reden, die amtlichen
und nicht amtlichen Besuche zwischen Paris und Petersburg
gewisse Zeichen, die man nicht übersehen kann, und die in
Deutschland eine üble Stimmung schaffen. Wenn gegen mei¬
nen Willen und gegen den Deutschlands der Krieg  aus-
brechen sollte, so habe ich zu Gott, zur deutschen Armee und
zum deutschen Volke das Vertrauen , daß Deutschland seine,
beiden Gegner Herr werden wird." Lobanow erklärte am
Schluffe der Besprechung noch einmal, daß man an den
Krieg nicht einmal denken dürfe.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, 2. Oktober 1922.

Gewerbeoereiu . Am Sonntag den 24. dS. Mts . besuch¬
ten die Gewerbeveretnevon Nagold, Altensteig, Calw, Neuen¬
bürg, Leonberg, Herrenberg und Horb die Gewerbeschau in
München mittelst Sonderzug . Etwa 900 Besucher trafen sich
abend- um 11 Uhr auf dem Bahnhof Calw, um gemein¬
schaftlich die Reise über Stuttgart , Ulm, Augsburg anzutre¬
ten, woran sich der hiesige Gewerbeverein mit 135 Herren
und Damen beteiligte. Die Fahrt wurde bet Regenwetter
begonnen, jedoch in München erfolgte Aufheiterung und die
beiden Besuchstage Montag und Dienstag verliefen sehr schön
und harmonisch. Die Gewerbeschau bot auf den manntg-
faltigsten Gebieten außerordentlich Interessantes und Kunst¬
reiches, sobaß wohl alle Teilnehmer mit Befriedigung auf die
beiden schönen Tage zurückblicken werden. Neben der Aus¬
stellung war auch Gelegenheit, geboten, das altherkömmliche

mittel, auch Rohstoffe für die Industrie müssen eingeführt
werden. In den letzten4 Jahren sei mehr ein- als auSge-
iührt worden. Das müsse unbedingt umgekehrt werden. Die
Sozialdemokratie erkläre heute ganz offen, mit dem Acht¬
stundentag gehe das nicht. Aber sie wolle ihn eben als ein¬
zige Errungenschaft der Revolution nicht preisgeben. Es
komme zu der wirtschaftlichen noch die politische Schuld : die
Annahme de- FriedenSvertrages von Versailles. Dieser Ver¬
trag sei da- brutalste Diktat, da- jemals in der Welt be¬
kannt geworden sei. ES sei absichtlich darin so viel ver-
langtlwprden , daß e- von vornherein» schon ganz unmög¬
lich war , ihn -n erfüllen. Durch diese Politik Frank¬
reichs, die neuerding» noch durch die Ablenkung Endlands
in den Orient noch begünstigt werde, suche sich Frankreich
den Rhein mit seinen angrenzenden Industriegebieten zu
holen. E- bekäme damit den bedeutensten Kohlenschatz Eu¬
ropa» mit dem riesigen Îndustriegebiet . Deshalb auch die
fortgesetzte außenpolistscheUnruhe. Redner ging dann auf
die bekannten Wilsonpunkte ein und führte die neulich ver¬
öffentlichten Dokumente an , daß schon im Jahr 1897 ein
amerikanisch-englisch-französische» Uebereinkommen getroffen
wurde, sich gemeinsam auf Deutschland zu werfen. Ein Punkt
sei vor vier Jahren von uns vergessen worden : Nur da,
wo die Macht sei, sei auch da» Recht. Deshala müssen wir
wieder zur Macht kommen, denn nur dann gebe e- «in Recht.
Wenn er ab und zu mit verschiedenen Angehörigen der Partei
zusammenkomme scheine manchmal der Gegensatz unüberwind¬
lich aber man finde oft sehr bald, daß man gar nicht weit
auseinander sei: Die Ueberschwemmungmit Ausländern , die
da- effen, was un- fehle, sei ein großer Fehler, den die Re¬
gierung nicht zu meistern wisse. Sie meine, je mehr sie nach¬
gebe desto glimpflicher werde sie behandelt. Einig sein, iset
heute die Forderung . E» sei zwar anerkennenswert, daß
unser schöner Lied : „Deutschland, Deutschland über alle»"
zum Nationallied erhöben worden sei; darin aber stehe die
Strophe '»Einigkeit und Recht und Freiheit ". Ueber die
Zwangswirtschaft  sei der Bauer mit Recht erregt. Ueber-
all sei der frei Markt aber beim Bauern heiße es : „Bei dir
ist e- was anderer ". Während dem Krieg, wo wir von der
übrigen Welt abgeschnitten waren sei die Zwangswirtschaft

Oktoberfest zu genießen und mancher Teilnehmer hat dort
da- Biertrinken nach bayrischer Art kennen gelernt uud mit¬
gemacht. Neben der Gewerbeschau haben noch viele Teil¬
nehmer die Kunststätten München- besucht und wieder andere
haben am Dten»tag bet herrlichem Wetter auf einige Stun¬
den den Starnbergersee mit seiner prächtigen Umgebung ge¬
nossen. Dienstag abend um 9 Uhr 12 brachte der Extrazug
die Teilnehmer wieder in die Heimat zurück, wo sie am Mitt¬
woch früh glücklich ankamen. Nur einige Nachzügler fehlten
und kamen erst am andern Tage heim. Die ganze Reise
darf als wohlgelungen bezeichnet werden, nur war der Auf¬
enthalt für die vielen Geben,Würdigkeitendie München bietet,
etwas zu kurz gewählt. Den Veranstaltern des Unternehmens
sei an dieser Stelle herzlich gedankt.

Außerordentliche Sitzung des Gemeinderats
am 29. September.

Die Sitzung beginnt um 7 Uhr abends.
Gesuche und Mitteilungen . Ein Gesuch e'nes Mieters

wird behandelt und zeitigt ein negatives Ergebnis . — Stkin-
bruchbesttzerL -tnS trtit wiederum mit neuen Akkordsätzen die
um 50°/v der seitherigen höher sind, vor daS Kollegium. Es
wird nichts dagegen eingewendel. — Die Preise für geringeren
Schotter vom Ztegelberg werden auf 200 erhöh:.

Milchpreiserhöhuug . Ab 1. Okt, find tue Erzeugerpreise
für Milch auf 24 p. Ltr. erhöht worden. Die Unkosten
haben sich ebenfalls erhöht und zwar der Fuhrlohn um 100
Pcoze. t, alle andern Unkosten um 50 Proz ., sodaß der Ab
gabkprets in der hiesigen Sammelstelle ab 1. Okt. 28 pro
Liter beträgt. Da infolge einer neuen Vereinbarung mit der
Molkerei Altenstetg nun die Gemeinden Garrweiler und Gröm-
bach direkt nach Nagold liefern, wird diese Milch statt bisher
nachmittag- schon morgens hier ankommen, wodurch hoffent¬
lich das Sauerwerden der Milch ausgeschlossen ist. Ber den
neuen Preisen ist eS einem Teil der Bevölkerung nicht mehr
möglich oder doch sedr erschwert, sich noch mit Mllch versorgen
zu können. Der Gemelnderat hat tnfolgedcssen beschlossen,
daß auf Antrag  aus der Sladrkasse. an ganz dringend
Bedürftige ein Milchzuschuß von 6 und 10 gegeben wer
den kann. Dabei besteht Anlaß darauf htnzuwetsen, daß es
nicht nur eine R -chtS- sondern auch eine Christenpflicht ist,
daß leistungsfähige Kinder in erster Linie für ihre notleiden
den betagten Eltern zu sorgen haben und daß öffentliche
Mittel erst dann in Anspruch genommen werden sollen, wenn
die Angehörigen ihre Unterhaltspflicht erfüllt haben.

Mieten . Der Voisitzende empfiehlt tm allgemeinen den
Parteien , sich wie seither über die Mietzinse,, die allerdings
erheblich zu erhöhen seien, in gegenseitigemUebereinkommen
zu verständigen. Der vorgeschrittenen Stunde wegen sieht
der G Rat für heute von der Festsetzung der Mieten in den
städt. Wohnungen ab, jedoch soll den Bewohnern derselben
angekündigt werden, daß sie ab 1. Okt. eine ganz wesentliche
Erhöhung ihrer Mietzinse zu gewärtigen hätten.

Schulsachen und Berschiedeues. Eine Htlfslehrerstelle
an der Gewerbeschule wird in eine ständige umgewandelt,
da sich die Zahl der Gewerbeschülerimmer mehr steigert und
ein weiterer Hilfslehrer dauernd nöt 'g ist. — Die erforder¬
lichen Etnrichlungkgegenständ? für die Haushaltungsschule
werden angeschafst. — Von einem Angebot des Finanzmint
steriumS durchs Oberamt zur Finanzierung der Kartoffel¬
beschaffung zu 5«/o verzinst. Darlehen, rückzahlbar bi8 3l . 3.23
in Anspruch zu nehmen, soll kein Gebrauch gemacht werden,
da die Stadt diesbezügliche Vorsorge selbst trifft.

Waldwirtschaftsplan . Die seit Jahren tm Gang bcfind-
lichen Vorbereitungen und Erhebungen für den neuen Wtrt-
schaitSplan sind nunmehr abgeschlossen. Nach diesem Wtrt-
schaftsplan ist die Jahresnutzung mit 5600 Festm., gegen
bisher 5400 Festm., für das nächste Jahrzehnt berechnet.
Näheres aus der umfangreichen Arbeit wird später veröffent¬
licht werden. Zunächst gehen die Akten an die Körperschaft- -
forstdirektton zur Prüfung , worauf eine mündl. Auslprachr
des Forstinspektors mit dem Gemeinderat an Olt und Stelle
stattfindet.

Bestellt de» „Gesellschafter"!
wohl berechtigt gewesen, aber jetzt wurden den Bauern Vor
schriften gemacht, die er nicht etnhalten könne weil es eben
nicht möglich sei. Der Preis deS Umlagegetreides  sei
so niedrig, gaß eS hieße, auf dem Monde wohnen, wenn er
anerkannt würde. Auch der Landwirt habe die gleichen Steuern
und Unkosten zu tragen, wie der übrige Volksteil. Man
muntere die Landwirtschaft auf, auf alle Arten die Produk
tton zu heben, aber nicht allein menschliche Arbeit vermöge
das zu tun . An Gottes Segen ist aller gelegen. Diese Ge¬
sinnung soll unter dem Bauernstand bleiben. Heute, wo
man sich durch die hohen Zahlen blenden läßt, heißt es mehr
denn je rechpen. Die Landwirtschaft habe die Forderung an
den ReichsirnährungSmtnister gestellt, einen 'Zentner Stick-
stoffdünger für einen Zentner Wetzen einzutauschen, davon
wolle man aber nichts wissen, weil eben dort der Preis frei,
hier aber gebunden sein solle. Wenn ein Gesetz ungerecht
sei, müsse eS bekämpft werden mit aller Macht. Wer zu dem
heute festgesetzten Preis abliefere, gehöre unter Pflegschaft, sei
allgemeinschädlich. Dem Bund gegen Wucher und Teuerung
sei zu sagen, daß seine Sache so gut sie gedacht sein mag.
zwecklos ist, in Zeiten der Gültigkeit der Versailler Vertrags
und so lange die ganze Welt mit un» Schindluder treibe.
Wenn jemand Ursache habe zu jammern , sei es der Laedwtrt.
Mit großer Sorge sehe er dem komnienden Jahr entgegen,
weil er zu den heutigen Machthabern nicht dar nötige Ver¬
trauen habe. Los von der Erfüllungspolitik l Bei uns im
Volksleben müsse mehr Einfachheit Platz greifen. Die Land¬
wirtschaft sei gerne bereit, mitzuhelfen wo er noitut und er
herrscht viele Not im deutschen Volk. Auch hier fordere er
seine Freunde im Bauernbund auf, wenn sie gebeten werden
um eine Naturalgabe , kräftig mitzuwirken. „Einer für alle,
alle für einen" sei die Losung. „Mittelstand in Stadt und
Land : Hano in Hand fürs Vaterland !" Aber der Bolsche¬
wismus , der uns in den tiefsten Abgrund stürzen würde,
müsse bekämpft werden. Mit dem festen Grundsatz „Furcht¬
los und treu ", treu der Scholle und gegeneinander, um wie-
der eine Macht zu werden, mit der auch wtederkehren soll
unser altes guter Recht, schloß der Redner seine Ausfüh¬
rungen , für die der Leiter der TagS, Herr Dürr -Sulz dankte.

(Schluß folgt.)
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(Schluß folgt.)

Rohrdorf , 2. Okt. Brand.  In vergangener Nacht
brach durch Selbstentzündung in einem kleinen Schuppen der
Schwarzwälder Tuchfabrik Feuer aus , daS jedoch von der
alarmierten Frueiwehr sosort gelöscht wurde. Weiterer
Schaden ist nicht entstanden.

Berueck . Ein schönes Ergebnis . Die Sammlung für
die Anstollen der Inneren Mission hat hier die schöne Summe
von 8000 »äk ergeaen. Möchte die Sammlung überall der
gleichen Gebefreudigkett begegnen, daß unseren Anstalten in
ihrer großen Bedrängnis eine kräftige Unterstützung zu teil
wird. *

Talw . Versetzt. Die Reichsbahndirektion hat den Re»
gierungsbaurat Molt  in Pforzheim nach Calw versetzt.

Nach dem Tode.
- 2. Oktober 192t. —

E« ging ein stilles Weinen
Durchs Wü ttemberger Land,
AlS man begrub den Einen,
Der stets in Treuen stand.

In Treu zu seinen Schwaben,
In Treu zum Deutschen Reich.
Ob st« verjagt ihn haben,
In Treuen blieb er gleich.

Und furchtlos stand er im Streite,
Im Feld, im Feld im Halbmondsaal,
DaS flcnke Recht zur Seiles
Und Güte allzumal.

Ist auch nichts mehr geblieben
Von Kö igsherrlichkeit,
Er ill uns >ns Herz geschrieben
Als furchtlos und treu allzeit.

An Wilhelms Lleblingsorte,
Bei Ulrich und Marie
Wölbt sich die Grabekpforte;
Wir aber — vergessen ihn nie!

Vorstehendes Gedicht entnehmen wir der soeben erschienenen Schrift
von Eugen Gantter : „Unser Wilhelm,  Gedenkblätter eines
Iusendgrsührten". die außer Gedichten des Verfassers zu Ereignissen
im Königshaus« und Briefen Wilhelms aus seinen letzten Lebensjah¬
ren eine Anzahl unveröffentlichter Bilder des Königs und seiner Fa¬
milie enthält. Preis SO Vertrieb durch Gustav Beuttler, Frank¬
furta. M.. Glrimstr 6.

Xsult Kölnŝ einc!bllnl!«si'on!

Handelsnachrichten
Dollarkurs am 30. September 1658.70 (1654.20) Marke.
Die 10 Schahwechsel der Reichsregierung, die zur Begleichung

der fälligen ersten belgischen Forderung von 100 Millionen Golde
mark dienen sollen, sin- nach einer Brüsseler Meldung von eng-
lischen. amerikanischen und schweizerischen Banken diskontier!
worden. Belgien hat somit daS Bargeld erhallen.

Die Karkofselausfuhr aus Württemberg . Mit Zustimmung deS
Rsichsernährungsministeriums hat die wiirtt. Regierung die Kar-
lofselausfuhr nach Baden auf insgesamt 100 000 Zentner be-
schränkt. 3n Baden wird es übel vermerkt , daß vom Reich aus
Baden anders behandelt werde als z. B . Bayern und Würtkem-
berg und daß es Baden nicht gestattet worden sei, Ausfuhrver-
boke oder Beschränkungen für Erzeugnisse, an denen es Ueber-
schubland sei wie Heu, Obst und Wein , zu erlassen.

Ermäßigung des Margarinepreises . Die niederrheinischen
Margarinepreise wurden um 14 »k, die Spchenmarken um 12 -si
das Pfund ermäßigt. Die billigste Sorte kostet 176 »st.

Märkte
Stuttgart , 30. Sept . Der Obskgr oßmarkk  war wieder

reich beschickt. Aepsel 3—6, Birnen 3.50—7,, Zwetschgen 5.50 bis
S, Trauben 28—30, Quitten 7—8, Nüsse 30—32, Tomaten 9- 10
Mark das Psund gute Ware . — Gemüsemarkt.  Zwiebeln
11—12, Bohne 16—17, Köhl 3.50—4 Mack das Pfund , Sellerie
3—5 Mark das Stück. Weißkraut 350 Mk ., Rotkraut 500, Gelbe
Rüben 450 Mk . der Zentner.

Besigheim, 30. Sept . Die M o st o b st p r e i se ziehen weiter an.
Es wurden für den Zentner 200—250 »st bezahlt.

Nürtingen , 30. Sept . Auf dem Obstmarkt  betrugen di-
Preise bei geringer Zufuhr für Aepsel 300 bis 340 »st, für Birnen
290 »st der Zentner.

Tübingen, 30. Sept . Bei einer Zusuhr von 1500 Zentnern
M o st o b st wurden für Aepsel 160—200 »st. tür Birnen 150—170
Mark bezahlt, bei restlosem Verkauf.

Rolkenburg, 30. Sept . Der Obstmarkt  war stark befahren,
Birnen galten 160—180 »st, Aepsel 180—200 »st.

Letzte Drahtnachrichten.
Die Eintrittspreise »n me preußischen königsschlösfer
Berlin , 30. Sept . Vom 1. Oktober d. I . an sind die

Eintrittspreise für' die preußischen Schlösser allgemein aus
100 Mark, für das Marmorpalais , die Bildergalerie von
Sanssouci , das Schloß auf der Pfaueninsel und Schloß Char¬
lottenhof aus 50 Mark festgesetzt. Deutsche und Deutsch-
Oesterreicher zahlen den ermäßigten Preis von 20 bzw. 10
Mark. Es wird den deutschen Besuchern empfohlen, sich mii
einem Ausweis zu versehen. Schüler in geschlossenen Füh¬
rungen zahlen durchweg 5 Mark . Am Sonntag können, in

gen Potsdamer und Berliner Schlössern Schulkinder viLI
geführt werden.

Aus dem befehlen Gebiet
Koblenz, 1. Okt. Die interalliierte Rheinlandskommisstcm

hat angeordnet,' daß von den deutschen Behörden wegen straf*
barer Handlungen festgenommene Personen ohne ihre GH
nehmigung nicht aus dem besetzten Gebiet weggeführt werden
dürfen,ffofern die Verhafteten sich darauf berufen, auf Grund
der Verordnungen Nr . 27, 70 und 90 der Rheinlandskommis.«
sion eine Sonderstellung einnehmen zu können. Die netzt»
Verordnung bestimmt ferner, daß deutsche Justiz- und Potz
;eibehörden aus dem nichtbesetzten Deutschland im besetzt« )
Gebiet eine Verhaftung , Durchsuchung, Veschlagnahme ode,
Einziehung nur unter Mitwirkung der zuständigen BelM
den des besetzten Gebietes vornehmen dürfen.

London. 1. Okt. Außer den kleineren Schiffen lieach
9 englische Schlachtschiffe oor^Konftantjnopel. Auch AmeriH
hat weitere Kriegsschiffe abgesandt.

London. 1. Okt. „Daily Mail " berichtet aus Konstant^
nopel von gestern nachmittag, daß Kemal Pascha in seimch
Antwort auf das Ersuchen des Generals Harrington , die nch
tionalistischen Truppen aus der neutralen Zone zurüäzm
ziehen, erklärt habe, wenn Harrington bereit sei, seine StröW
kräfte nach dem Vorbild der Franzosen und Italiener von d«
anatolischen Küste zurückzuziehen, so sei er bereit, unverziD
sich seinen Streitkräften an den Küsten der Meerengszu och
fehlen, daß sie etwas zurückgehen und sich mit der Wieder^
Herstellung der Zivilverwaltung und der Polizeibehörden b«
gnügen. Kemal Pascha hat weiter erklärt, er gehe nach Atz
gora zurück, um mit der Nationalversammlung Fühlung W
nehmen, werde aber die erste Gelegenheit ergreifen, um nm
harrington zusammenzukommen. Der „Daily Mail " zufal^
wird die Antwort Kemals in Konstantinopel nicht für
söhnlich angesehen.

Letzte Kurzmeldungen.
In der chemischen Industrie ist ebenso wie in der Me¬

tallindustrie .eine Einigung erzielt, desgleichen ist der Trans-
portarbeiterstretk beendet.

Militär und Polizei erhielten Befehl, Vorsichtsmaßnah¬
men gegen einen neuen Aufstand zu ergreifen, der von Offi¬
zieren vorbereitet werde, die mit der Gehaltserhöhung unzu¬
frieden find.

Gestern trat in Schweden der herabgesetzte Tarif für Post
und Telefon in Kraft. Die Ermäßigungen betragen 20—25°/».

Wetter -Bericht
Ein neuer aus Westen aufziehender Hochdruck Wich' krZtŴ f

jtnd mildes Wetter verursachen»

Amtliche Bekanntmachungen.
Bekanntmachung des Ministeriums des Innern,
Abteilung für das Hochbauwesen, betreffend die

Gebühren der Kaminfeger.
Die Gebühren der Kaminfeger, deren Kehrbe-

! zirk mehr als eine Ortschaft umfaßt, werden mit
Wirkung vom 1. Oktober 1922 ab bis auf weiteres
auf das Sechsunddreißtgfache der Festsetzung vom
1. Juli 1919 (stehe StaatSwgzetger 1921 Nr. 249)
bestimmt. Sie betragen htenach das Doppelte der
in der letzten Bekanntmachung vom 19. August 1922
(Staatsanz . Nr. 194) bestimmten, einzeln ausge-
sührten Sätze. 1019

Stuttgart , den 27. September 1922.
S che u r l en.

Eichung und Nacheichung der Fässer und
Herbstgefösse.

Es besteht Anlaß, darauf btnzuweisen, daß die
Fässer, in denen Wein oder Most bet faßwetsem
Verkauf dem Käufer überliefert wird, geeicht sein

^ müssen. Liegt die erstmalige Eichung schon über 3
Jahre zurück, so müssen sie auch nachgeeicht sein.
ES dürfen alle Fässer, welche d̂as JahreSzetchen
1918 oder ein früheres Jahreszeichen tragen , vor
erfolgter Nacheichung nick»! benützt werden.

Ebenso sind die Herbftgefäffe eichpflichtig und
nacheichpfltchtig. Bei diesen Gefäffen beträgt die
Nacheichefktst jedoch nur 2 Jahre . Es müssen also
Herbstgesäfse, welche das JahreSzetchen 1919 oder
ein früheres JahreSzetchen tragen, vor ihrer dies¬
jährigen Benützung nachgeeicht werden.

Nähere Auskunft erteilen die Eichbeamten.
Bei Benützung von umgeeichten oder nicht recht¬

zeitig nachgeeichten Fässern und Herbstgeiässen muß
neben der Strafe auch aus Unbrauchbarmachungoder
Einziehung der vorschriftswidrigen Meßgeräte er¬
kannt werden. 1018

Nagold, den 30. Sept . 1922. Oberamt:
Münz.

ü Verfügung des Eruährungsmiuisteriums über die
Kartoffelversorgung ans der Ernte 1922.
Auf Grund der Verordnung über die Versor-

gungSregelung vom 16. April 1921 (Reichs-Gesetzbl.
S . 486) wird mit Zustimmung des Reich,Ministers
für Ernährung und Landwirtschaft folgender bestimmtr

8 1-
Kartoffeln dürfen auf der Bahn in Wagen-

ladungen, sowie mittels Schiff nur mit Beförde-
rungS Papieren , die einen besonderen Stempel
tragen, versandt werden.

8 2.!
1. Die Stempelung der Beförderungspapiere er-

' folgt durch die Württ . LandeSoersorgungSstelle
in Stuttgart , Retnsburgstraße 27, oder die von
ihr beaüftragten Stellen.

2. Für die Stempelung werden VerwaltungSge-
bühren erhoben.

S. Die näheren Bestimmungen trifft die Württ.
LandeSoersorgungSstelle.

8 3
Z twideihandlungen gegen die Vorschriften in

Z 1, sowie gegen die auf Grund dcS 8 2 Abs. 3
erlasse:-en Bestimmungen werden mit Gefängnis bts
zu 6 Monaten und mit Geldstrafe bis zu 100000 »äl
oder mit einer dieser Strafen bestraft.

8 4
D e vorstehenden Bestimmungen treten am

2. Oktober 1922 in Kraft. 1017
Stuttgart , den 28. September 1822.

In Vertretung : Rau.

Verfügung der Landesversorgungsstelle
über die Kartoffeloersorgung aus der Ernte 1922.

Vom 28. September 1922.
Auf Grund des 8 2 Abs. 3 der Verfügung des

ErnährungSministertumS über die Kartoffelversor¬
gung au» der Ernte 1922 vom 28. September 1922
wird verfügt:

8 1.
Der Versand von Kartoffeln in garten Wagen¬

ladungen auf der Bahn darf vom 2. Oktober d. I.
ab nur mittels einer amtlich gestempelten Fracht¬
briefs erfolgen; zur Beförderung von Kartoffeln
mittels Schiff sind vom gleichen Zeitpunkt ab amt¬
liche Beförderungsscheine erforderlich.

8 2.
Die Stempelung der Frachtbriefe und die Aus¬

gabe der BeförderungSscheineerfolgen für Sendun¬
gen nach Orten außerhalb Württembergs durch die
LandeSoersorgungSstelleVerwaltungSabteilung ; für
den Kartoffeloerkehr innerhalb Württembergs wird
die Befugnis zur Stempelung und Ausgabe ' der
Beförderungspapiere den Oberämtern und dem
Stadtschultheißenamt Stuttgart übertragen. Für die
Zuständigkeit der letzteren Behörden ist der Ort der
gewerblichen Niederlassung oder der Wohnsitz der
in 8 3 Ziff. 1—4 dieser Verfügung erwähnten An¬
tragsteller maßgebend; beim Fehlen einer solchen
OrtS- oder Wohnsitzes in Württemberg erfolgt die
Stempelung und die Ausgabe der Beförderungs¬
papiere durch die LandeSoersorgungSstelle. 1016

8 3.
Gestempelte Frachtbriefe und BeförderungSscheine

werden nur abgegeben:
1. An die zum Kartoffelhandel zugelafsenen Händ¬

ler und Genossenschaften; diese haften dafür,
laß ihre Angestellten und Aufkäufer mit den
Frachtbriefen keinerlei Mißbrauch treiben.

2. An Kleinhändler, die Kartoffeln unmittelbar an
Verbraucher absetzen und zum unmittelbaren
persönlichen Aufkauf beim Erzeuger gemäß § 11
der Verordnung vom 23. Mai 1922 Über den
Handel mit Lebens- und Futtermitteln zuge-
lafsen sind.

3.  An Verbrauchervereinigungen und Gemeinden,
die Kartoffeln unmittelbar vom Erzeuger be¬
ziehen und im Erzeugergebiet auskaufen lassen,
dann , wenn sie sich einer für sie zugelassenen
Aufkäufers bedienen. Die Verbrauchervereini¬
gungen und Gemeinden hasten für richtige Ver¬
wendung der Frachtbriefe durch ihre Aufkäufer.

4. An Landwirte, die Kartoffeln eigener Erzeugung
in Wagenladungen unmittelbar an Verbraucher
versenden. 8 4.
Bei Einreichung von Gesuchen um Frachtbrief,

stempelung od c Ausgabe von BeförderungSschetnen
ist in den Fäll n deS 8 3 Ziff 1 bis 3 dieser Ver¬
fügung der N achweis der erteilten Handels- oder
AufkaufSerlaubntS zu erbringen. Der oorzulegende
Frachtbrief hat die genaue Adresse drS Absenders
und des Emp äagers anzugeben. Soweit die An¬
tragsteller zugelafsene Händler oder Genossenschaften
sind, genügt d e Angabe der Adresse deS Absenders,
sofern die Versendung nur nach Orten innerhalb
Württembergs erfolgen soll.

Im Falle von 8 3 Ziff. 4 ist bet Einreichung
des Gesuchs eine Bestätigung deS zuständigen OrtS-
Vorstehers darüber beizubringen, daß der zu ver¬
sendende Wagen ausschließlich aus der eigenen Er¬
zeugung deS Antragstellers stammt.

§ 5.
ES ist verboten, auf dem Frachtbrief hinsichtlich

der Empfangs - und Absenderadresse irgendwelche
Aenderungen durch AuSstreichen, Radieren, lleber-
kleben oder U«beschreiben vorzunehmen. Derartig
geänderte sowie nicht völlig auSgefüllte Frachtbriefe
sind ungültig. 8 6.

Zuwiderhandlungen gegen die Vorschriften in
8 1 u. 5 werden auf Grund deS8 3 der Verfügung
deS Ernährungsministeriums über die Kartoffelver-
sorgung aus der Ernte 1922 vom 28. Sept . 1922
mit Gefängnis bis zu 6 Monaten und mit Geld¬
strafe bis zu !00 600 Mark oder mit einer dieser
Strafen bestraft.

Hofmann.
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Die schönsten Handarbeiten M
- nach der» vorzüglichen Anleitungen und herrlichen Dustevn von

I Beyer's Handarbeitsdücherj
Z Kreuzstich, LBünde i
Z Ausschnitt-Stickerei , LDänd « l
ß Strick -Arbeiten , LBünde / Klöppeln , LBünde i
I WeiWicksrei / Eonnenspitzen / Kunst -Stricken i
Z Dohlsanrn und Leinendurchbruch / Vas Ftickbuch j
I Dükel -Arbeiten , 4 Bünde / Schiffchen-Arbeiten -
Z Dmttstickerei, LBd«./ Hardanger -Stickerei i
- Buch der Puppenklsidung i
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Vieh- md Schminemilrdie Ii»veMR««old.
Die Abhaltung der Vieh« und Schweinemärkte

im OberamtSbeziik Nagold im Monat Oktober wird
uttter folgenden Bedingungen gestattet:

1. Vieh- und Schwetnehändler haben die füt dar
Jahr 1922 gültigen blauen Biehhandelsscheine so»
wie die vorgeschrtebenenKontrollbücher bet sich zu
führen.

2. Klauentiere aus Sperr » und BeobachtungS-
gebieten dürfen nicht zugeführt werden. Außer den
tierärztlichen bezw. amt- tierärztlichen Gesundheit«-
zeugniffen haben sämtliche Viehhändler einwand¬
freie Ursprungszeugnisse für alle znm Markt ge¬
brachten Klanenttere veizudrinzen bezw. mit sich
zu führen. Nichthändler bedürfen keine Ursprungs¬
zeugnisse,

3. Tiere , für die solche Zeugnisse fehlen, werden un-
nachsichtlich zurückgewiesen.

4.  Viehhändler haben tierärztliche, Schweinehänd¬
ler amtstterärztliche Gesundheitszeugnisse beizu-
brtngen.

5. Alle zum Markt gebrachten Tiere müssen vor
dem Austrieb durch den beamteten Tierarzt nmer-
sucht werden. Vor dieser Untersuchungsowie außer¬
halb des Marktplatzes ist am Markttage jeder
Handel verboten.

6. Personen aus verseuchten Orte« dürfen den
Markt nicht besuchen.

Nichteinhaltungdieser Dorschristen wird bestraft.
Zuwiderhandelnde werden außerdem vom Markt

zütückgewtesen.
Es finden im Monat Oktober folgende Vieh«

Märkte statt:
ist Aktensteig-Stadt am 4. Oktober d. 2s.

Beginn des SchwetnemarkteS um 8 Uhr,
„ , ViehmarkteS um 8V» Uhr;

in Nagold am 12. Oktober d. 2s.
Beginn des SchwetnemarkteSum 7 Uhr,

. „ Viehmarkt S um Uhr;
in Simmersfeld am 17. Oktober d. 2s.

Beginn de» .Schweinemarkus um 10 Uhr,
., „ V ehmarkieS um 10*/- Uhr, nach

Ankunst deS PoftautoS;
ia Lbhauseu am 28. Oktober d. 2s.

Beginn deS SchwetnemarkteS ui» 9 Uhr,
, „ ViehmarkteS um 9*/- Uhr;

in Berueck am 30. Oktober d. 2s.
Mglnti dis GchweinemarkieSum 9 Uhr,

„ „ ViehmarkteS uM V*/t Uhr;
1ü Halterbüch am 2. November d. 2 «.

Beginn deS SchweinemarkreSum 8*/, Uhr,
, „ ViehmarkteS um 9 Uhr.

Nagold , den 30. September 1922.
1020 Oberamt . Münz.

Skietttitzeli.
Aas v^n der Amtskörperschast Nagold aus-

gegebene Kriegsnotgeld , bestehend aus 80, 20,
10, 5» 2 und 1 Pfennigstücken aus Zink und
Eisen wird aus dem Verkehr gezogen und von
der Oberamtspstege und Oberamtssparkaffe.
Nagold eingelöst.

Letzter UMsuM : Ii . No ». IW.
Nagold,  den 6. Geptbr. 1922.

754 Württ . Oberami : Münz.

blnxalck.

LmeoliWele.
Nur heute

Montag abend 8.18
der große amerikanische
Abenteuerfilm»WM» tzllkkll

in 6 Akten io,«
Hauptdarsteller:

Hart Pil.

Zu kleinen Geschenken
empfehle:

MlWrii-e
LeochMtsze
Leilchl'Slllilk3WWm
VerMmeimW
in großer Auswahl bei

G . W . Zaifer
Schreibwaren Handlung.

Verkaufe einen starken

Wer ? sagt die Ge-
schäsisst. d. Bl. 999

Puma niue , starke
Nsrrsu -lilster

aut solid.,duntlenStoffen,
gestreift, braun , graume¬
liert usw. hergestellt und
mit gutem Futter ver¬
arbeitet, in allen Größen.
Preis pro Herren-Mantel
nur 3000.—. Versand
franko Nachnahme. Ga¬
rantie : Zurücknahme bei
Ntchtgefallen. 1005
H. Thiele , Bad Oeyn¬
hausen»Süd 260i.Wests,
u. Köln , Bayardrgasse 2.

Der neue

gültig ab 1. Okt . 1922
ist eingetroffen bei

nssLie

kauten 5ie Mu gsraniiltrein bei:
LS venÄrog e»1« 1

Rohrdorf.

Weizen»Kleie
empfiehlt

Karl EWnendinger
iolö Mühle.

S« cheie AstiD M
ist setz« LoüiwlK öber Siedler , der daß Buch

Ser Lmldklris SlWbtti»M«md Wn Ag«
besitzt. Die Ober- und Stabsveterinäre Dr . Griebel und Vr . Magerl sowie
Dr. Gehrmaun geben in dem Werke alle Krantheitßänzetchen und die not¬
wendigen Mittel an, die der Landwirt sofort gebrauchen kann, um sich vor
großen Verlusten im Vtehstanbe zu schützen, waS besonder« wichtig ist, wenn
der Tierarzt weit entfernt wohnt. Daß gut geStibdene Buch ist mit über 100
Abbildungen und mit 3 farbigen zerlegbaren Modellen vom Pferd, der Kuh
und dem Schwein äüßgtstättct , 360 Sette « statu.

Anschaffung teurer landw. Werke wird dadurch überflüssig.
Wir stüd in der angenehmen Lage, da« jedem Üandwirt unentbehrliche Buch

äir unsere Leser füt: nur 250 .— Mark
abzugeben, solange wt DEat reicht.

ES ist von PräkiMrn klar und leicht verständlich geschrieben und erspart
dem Viehbesitztt in dringenden Fällen durch Vermeidung von Schäden Hunderte
von Mark. Schönste« Geschenk sük jeden Landwirt und Siedler. Vorrätig in der

«Misste« .Sn sesklWfttt'. Mm.

Urliste str Iiie Auswahl der 8Wu
ni > KMwsreiea.

Die Schultheißenämter werden an die Aufstellung,
öffentliche AuSleguna und Einsendung der Urlisten
dis spätestens 15. Oktober erinnert . Bet Berech¬
nung der l . wöchentlich. Bekanntmachung ist der Tag
der Auslage nicht mttzurechnen. Da nunmehr auch
die Frauen wählbar sind, so sind auch sämtliche nach
dem Gesetz wählbare Frauen in die Urliste aufzu¬
nehmen. 1006

Den 30. September 1922.
Amtsgericht Nagold:

UlShöfer.

Wir benötigen für Erweiterungsbauten
größere Geldmittel

und nehmen

Darlehen in beliebiger Höhe
an. Zinsfuß 7 o/g, Kündigungsfrist
6 Monate . Unsere bisherigen Anlehen
werden ab s. Oktober ds. Is . ebenfalls
mit 7 o/o verzinst. wo4

Gleichzeitig geben wir bekannt, daßj
wir bei der großen Geldknappheit ?

sasortige Bezahlung unserer
verlangen müssen, da wir sonst unseren
Verpflichtungen nicht Nachkommen können. !

Station Teinach, den 29. bept . 1922.

WNmW -WWWMMM» !W.)
W KksnngWerk̂

in verschiedenen Preislagen ^
sind wieder eingetroffen bei «

G. w . Iaiser !
Buchhandlung Nagold . ^

"Keine

fürlH 'anko!
in ^/2  klasctlen
liöveockrogerlv
Sssalck mick kbdsllso».

BnMc her Aeitiigs -Nellme!
Warum ist die Tageszeitung«Heu
sudere« Werstemittelu öderlegeu?

1. Die Tageszeitung wird vonallen Bevölkerung«-
htchten gelesen; sie geht in den Familien von Hand
i Hand, liegt überall auf und wird täglich und
Südlich von Hunderten und Tausenden an zahl-
richen Verkehrs- und Gaststätten zur Hand genom-
len. Verbreitung und Gelesenheit der Tageszeitung
ereinigen sich so zu außerordentlicher Werbewtrkuug.

2. Der Leser widmet selbst in dieser hastenden,
üchtigen Zeit der Lektüre seines Blattes ruhigste
lusmerksamkeit; seine Interessen sind mit vsn darin
tthaltenen Nachrichten aufs engste verknüpft, und
er Anzeigenteil Namentlich vermittelt ihm in 8n-
ebot «nd Nachfrage die wichtigsten Anregungen.

3. Die Anzeigenbesteller haben die Gewißheit,
aß sie mit ihren Anpreisungen die breitesten Schich-
m erreichen, die ttste Doraursttzung für wirkliche
öerbeersolge.

4. Die Tageszeitung dringt schtrell und pünktlich
nd in kürzm Abstädden bis in dar Entlegenste
)orf und wird auch dort zur Trägerin leb r̂ldiger
Serbekraft. .

5. Jede Zersplitterung der Werbetätigkeit üdr-
rindirt thrK Wdrt. Die ZettungSreklamevermeidet
>lche. Erfolgsicher inserieren im

„Gesellschafter".
Acktdßlatt für den Obdrawtsbezirk Nügvld.

/lei-Aövsi-öin Lslv-blsgoll!
e. V.

llig Ifiilglikligi' äk8 Asi'Äevsi'kin8
6allv-hiagolll vsi-pllieiiisn 8iok, snl-
8PI-80kSNl! Ü6M ös8vklubk!68 vMH.
/hvi'Äsvkl'banll68, ilik llikö lätigsteii
in äks?kivÄpi'sxi8l!i6 fkikll8N8Ars,
lMVlMIll'gl mit j6̂ 6iIig6N smt-
üvlivn K8iek8t6ui-ung8rifi6i', in än-
i-veknung ru bl-ingnn. (Im^ugu8t
ÜL8 70lavli6.) IV2Z

1022 Nagold , den 1. Okt. 1922
Statt jeder desoaderra Anrrigr.

Todes -Anzeige.
Teilnehmenden Verwandten, Freunden

und Bekannten machen wir die schmerzliche
Mitteilung , daß unsere liebe Mutter,
Schwester, Schwägerin, Tante und Groß
mutter

AsrivÜ6r8t66 lL6rged.Milk
nach langem ichwerem Lewen im Alter von
nahezu 66 Jahren sanft entschlafen ist

Vie trauernden Hinterbliebenen.
Beerdigung Dienstag nachm, l Uhr.
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bioftrr- . vkM soo-» »«knina
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SIIIIo»bskirckorung über ckoiitrok» unck»«»lOncklroli» Ucktsn. —
III. XI». »Kmit Spslrs - unck Usuoiisssl.ar»tkj»»»Ig»SsIon- u.Xs;llt»ncksmpksr

L/fl» von

Mick ckfl-eli ->

»Kickckfl,nV»rtr«t,r Inr

lVaxoIil : I 'bieänoli 8ckmiä. I

8 v!ii'sid- u. Lopisi-tintk
ksrbtgs linie , lusvtis

k̂üllkkäsr- n. sVSsßtiervietisniinte
Stsmpelkisssn, 8tsmp«tksrds

vtolvti, setnvarr unä rot
8>nclstikon, klii88. l,eim u. Alarsduktedsr

in ludsn unä bI»8otiÄN

okkene Unke
für 8vtilllsn ste.

empkieblt in Aulen Ousliiüten

K w . AaiLkI '. kdküit
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